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Bildung als Transformation von Selbst- und Weltverhältnissen ist zuallererst auf
die Auseinandersetzung mit der Sache und ihre Aushandlung mit anderen
Menschen angewiesen. Auch digital gestützter Unterricht zielt auf Bildung im
genannten Sinne.



Herausforderungen der reflexiven Moderne

Das ökonomische System, das die Befriedigung von

grundlegenden Bedürfnissen sichern soll, gefährdet

die eigenen Lebensgrundlagen.

Das politisch-administrative System, das friedliches

Zusammenleben garantieren soll, weiß Machtstei-

gerungsmechanismen nicht mehr zu beherrschen

und vermag auch jetzt noch Vernichtungsdrohungen

nur mit Drohungen zu beantworten, die

Selbstvernichtung zur Folge hätten.

Das sozio-kulturelle System, das durch Ausweitung

von Kommunikation mehr Selbstbestimmung

ermöglichen soll, droht in größere Isolation zu

führen und fragmentiertes Bewußtsein zu fördern.

(Peukert 1992: 116)
https://www.badische-zeitung.de/fragen-und-antworten-worum-geht-es-eigentlich-

in-luetzerath--236551118.html; ; https://taz.de/https://taz.de/Krieg-im-Jemen/!5553404/; 

https://csr-news.org/2022/02/02/zurechtkommen-in-der-digitalen-welt/

https://www.badische-zeitung.de/fragen-und-antworten-worum-geht-es-eigentlich-in-luetzerath--236551118.html
https://www.badische-zeitung.de/fragen-und-antworten-worum-geht-es-eigentlich-in-luetzerath--236551118.html
https://taz.de/Kultur-Stimmen-zum-Krieg-gegen-Ukraine/!5834233/
https://taz.de/Krieg-im-Jemen/!5553404/
https://csr-news.org/2022/02/02/zurechtkommen-in-der-digitalen-welt/


Bildung

o Bildung als Transformation von Selbst- und Weltverhältnissen (Peukert 2015)

o nicht nur als Aneignung von Wissensbeständen, Interpretationen und Regeln einer

bestehenden Lebensform,

o sondern als innovatives, transformatorisches Geschehen, bei dem der Selbst- und

Weltbezug durch grundlegende Veränderungen geprägt ist (Peukert 2000: 509),

o als Prozess, der vor dem Hintergrund sich wandelnder gesellschaftlicher Verhältnisse

unabdingbar wird,

o „als ein gemeinsames Konstruieren, dem es unter unbedingter Achtung vor der

Ungreifbarkeit des anderen um Transformation von Strukturen geht mit dem Ziel, eine

gemeinsame Lebensform zu finden“ (ebd.: 519),

o bei dem es darum geht, „als ein Selbst zu existieren, das angesichts von Kontingenz- und

Widerspruchserfahrungen nicht in sich zerfällt, sondern fähig ist, die Belastungen durch

globale Probleme, die in den Alltag hineinreichen, nicht zu verdrängen, sondern

auszuhalten und produktiv und gemeinsam mit anderen nach Lösungen zu suchen“
(Peukert 1998: 22).



Reflexive Kultur und Kommunikation

o Forderung einer pädagogischer Kultur, „die Leben und transformatorische Entwicklung aus
Kommunikation ermöglichen will“ und auf „intersubjektiver Kreativität“, der Anerkennung
des Anderen und Solidarität fusst (Peukert 1998: 26f., H.i.O.)

o pädagogische Interaktion als Eröffnung von Lebens- / Entwicklungsmöglichkeiten,
o als Handlungen, die „dem Interaktionspartner die Möglichkeit geben müssen, die eigenen

Verständnismöglichkeiten kreativ zu erweitern und erst neu zu erfinden, von dem
bisherigen Selbst Abschied zu nehmen und ein neues Verhältnis zu sich selbst, zu anderen
und zur sachlichen Wirklichkeit zu gewinnen“ (Peukert 1998: 26, H.i.O.),

o Unmöglichkeit, „ein abgeschlossenes System wissenschaftlichen Wissens aufzubauen oder
auf Dauer eine Gesellschaft nach Regeln zu organisieren, die nicht erst gemeinsam
gefunden werden müßten und nicht der gemeinsamen Kritik unterlägen“,

o Bildung als „ein gewagter, offener, stets gefährdeter und korrekturbedürftiger Prozeß“
(Peukert 1998: 28f.)
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Wir Lehrenden tun so, als ob wir wüssten, was die nachfolgende Generation zu
bewältigen im Stande sein muss. Die Schüler:innen tun so, als ob wir Lehrenden
wüssten, was für sie gut ist. Nicht zu vergessen ist aber, dass die
nachwachsende Generation auch aus eigener Kraft Welt und Selbst zu
transformieren in der Lage sein muss – und dass sie uns dabei oftmals voraus
ist.



Bildungsgangforschung und -didaktik

o „Als-ob-Didaktik“, angesichts der Ungewissheit und Unbestimmtheit der Zukunft, bei der

Lehrende so tun, als ob sie wüssten, was die nachwachsende Generation braucht, obwohl

Curricula eigentlich immer von gestern, überholt sind (Meyer 2005: 21)

o Wir gehen davon aus, „dass jede neue Generation sich ihre eigene Welt- und Selbstsicht

neu schafft und so die gesamtgesellschaftliche Welt- und Selbstsicht transformiert, was

eine Als-ob-Didaktik notwendig macht. Wenn es auf diesem Niveau nicht zur Verständigung

der Lehrenden mit den Lernenden kommt, landet die Sinnsuche in der Absurdität. Wenn sie

aber gelingt, kommt es angesichts der Ungewissheit der Zukunft zu einem impliziten oder

expliziten Bündnis. Wir Lehrende lehren so, als ob wir wüssten, was für die

Heranwachsenden gut ist, und die Heranwachsenden nehmen das Lehrangebot der

Lehrenden an, als ob es für sie gut wäre“ (Meyer 2005: 42).



Didaktische Perspektiven

o Reflexion der Als-ob-Didaktik, damit Schüler:innen
Einblick in curriculare, lehrerseitige Anforderungen
erhalten und in ihnen möglicherweise Sinn entdecken
(oder nicht)

o Relevanz der Führung der Lehrenden (Klingberg 1962:
29) und Notwendigkeit der Wahrnehmung und
Anerkennung schülerseitiger Sinnfragen und
Sinnkonstruktionen, ihrer Anliegen und
Entwicklungsziele im Unterricht, weil diese Motor
fachlicher und sprachlicher Bildung sind (Schenk 2001:
263)

o Entwicklung einer intergenerationellen Diskurskultur, in
der Fragen der Bildung und der Unterrichtsgestaltung
reflexiv aufgefangen werden und im Dialog der
Beteiligten produktiv gewendet werden

o Bedingung einer flexiblen, offenen, für alle Beteiligten
transparenten und demokratischen Gestaltung des
Unterrichts (Wegner 2016: 86ff.)

(Meyer 2008)
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Digitale Lernumgebungen können die Auseinandersetzung mit

zeitgenössischen gesellschaftlichen Herausforderungen bereichern,

kritische Reflexion unterstützen und alternative Möglichkeiten des

sozialen Miteinanders und der Begegnung mit der Welt aufzeigen (vgl.

Krautz 2022: 1).



Didaktische Bedingungen

o Digitale Medien können eine Bereicherung fachlich bildenden Lernens darstellen. Sie
müssen es aber nicht. Das ist jeweils allgemeindidaktisch und fachspezifisch zu beurteilen.
(Krautz 2022: 13, H.i.O.)

o didaktische Grundentscheidungen zu digitalen Geräten und Anwendungen als
Unterrichtsmedien:

o Was trägt ein Fachgegenstand zur (allgemeinen) Bildung bei und welche kulturelle,
politische und ökonomische Bedeutung hat er in Tradition und Gegenwart und womöglich
für die Zukunft?

o Erweitern sie die Lehr- und Lernmöglichkeiten?
o Eröffnen sie neue Zugänge und Perspektiven auf die Sache?
o Erleichtern sie die Verfügbarkeit von fachlichen Zugängen? (ebd.)
o ...



Aber: „Digitale Bildung“ gibt es nicht.

Bilden können sich nur Personen, sie werden nicht durch

Geräte gebildet, sie bilden sich an Gegenständen der Welt in

der Vermittlung durch und Aushandlung mit anderen

Menschen.

Geräte können dabei Mittlerdienste leisten, aber deshalb

wird Bildung nicht „digital“. Bildung vollzieht sich immer

analog, also als kontinuierliche und aktive geistig-leibliche

Auseinandersetzung einer Person mit den Gegenständen

aus Natur, Kultur, Geschichte usw.

In der Schule helfen dabei Lehrer:innen und Mit-

schüler:innen. Diese geistigen, leiblichen und interpersona-

len Prozesse lassen sich nicht digitalisieren. (Krautz 2022: 3)

https://www.youtube.com/watch?v=kxevGokDtos
https://blog.saechsische-schweiz.de/ausflugtipps/kunstwettbewerb/

https://www.youtube.com/watch?v=kxevGokDtos
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Digitale Lernumgebungen bieten Möglichkeiten der erweiterten
Kommunikation und Kollaboration (KMK 2021), im Prinzip an jedem
beliebigen Ort der Welt, was für Lernen und Bildung bereichernd sein
kann (vgl. Dammer 2022: 18).



o erweiterte Kommunikations- und Kollaborationsmöglichkeiten im Sinne der Verbindung
verschiedener Lernorte, auch im Sinne von hybriden Lehr- und Lernsettings (KMK 2021: 10,
H.i.O.)

o Einbezug außerschulischer Lernorte und externer Expertise in schulische Lehr-Lern-
Prozesse (z.B. Lernortkooperation in der beruflichen Bildung sowie im überregionalen und
internationalen Austausch) (KMK 2021: 10)

o selbstständige Kommunikation unter den Schüler:innen einer Klasse und über diese hinaus
mit externen Personen im Prinzip an jedem beliebigen Ort der Welt, was für den
Lernprozess bereichernd sein kann, solange gewährleistet ist, dass die Kommunikation
sachbezogen bleibt (Dammer 2022: 18)



Ist das Kommunikation? Kann das bilden?



Action Bound? Und Bildung ermöglichen?



These 5

Professionalisierung im Kontext von Digitalität meint nicht blinden

Umgang mit digitalen Medien, sondern den behutsamen, pädagogisch

und didaktisch begründeten Einsatz digitaler Medien, sofern ein

pädagogischer und didaktischer Mehrwert (mindestens potenziell)

vorliegt.



o Professionalisierung als Bearbeitung und Lösung von beruflichen Entwicklungsaufgaben
bzw. als „berufsbiographischer Entwicklungsprozess“, bei dem Lehrerinnen und Lehrer zu
subjektiv stimmigen und objektiv angemessenen Lösungen von Entwicklungsaufgaben
gelangen (Terhart 2000: 33, Hericks 2006)

Wahlpflichtmodul Berufliche Orientierung (Mohr)



Beispiel: Macht die SAMR-Strategie Sinn?

Beispiel „SAMR“-Strategie: vier Schritte zum zunehmenden Einsatz digitaler Medien
o Substitution/Ersetzung: Ersatz eines analogen Arbeitsmittels durch ein digitales, ohne

Erweiterung der didaktischen Funktionen (Text eintippen)
oAugmentation/Erweiterung: Ersatz eines analogen Arbeitsmittels und Erweiterung der

didaktischen Funktionen (kooperative Bearbeitungsmöglichkeit, Rechtschreibprüfung etc.)
oModification/Änderung: Neugestaltung von Aufgaben durch digitale Medien

(Transformation, indem man z.B. seine Rede im Internet mit Personen weltweit teilen und
diskutieren könnte)

oRedefinition/Neubelegung: Niveau, auf dem neue, mit analogen Medien undenkbare
Aufgaben konzipiert werden können (in andere Medien übertragen (Film, Musik,
Animationen, Memes...) und die Ergebnisse der Welt zur Kenntnis geben / zur Diskussion
stellen)

oModification“ und „Redefinition“: Stufen, auf denen digitale Medien zur Verarbeitung und
nicht nur als Träger, sondern zur Verarbeitung von Informationen benutzt werden
(Dammer 2022: 24; vgl. Zierer 2020)



Beispiel: Dénoncer les travers de la société

o Bildungsprozess hinsichtlich gesellschaftlicher Herausforderungen in
der Arbeitsgruppe

o Lernprozess hinsichtlich Beherrschung/Nutzung digitaler Medien
o Steigerung der technischen Möglichkeiten nicht zwangsläufig

Steigerung des Bildungspotenzials (analoge Medien adäquat)
o didaktischer Kern teilweise verschenkt: kaum Reflexion des fachlichen

und sprachlichen Gegenstands innerhalb der Klasse
o keine Nutzung der Möglichkeiten der erweiterten Kommunikation und

Kooperation
o begrenzte Transformation in Bezug auf Verarbeitung (Anschluss)



(Dammer 2022)
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